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©lücMicp, baß fie biefert Seilten geholfen patte, fcpüttette Sirjutina
boni ©tationgborftanb bie tjfanb unb begab fid) in ipreit ©alontoagen.

gritp am näd)ften Sîorgen ïam fie in ©. an, too ber ©peaterbireftor
fie am Sapnpof abholte. @r toar ein 9Jïann Don abftofjenbem, burcpauS
unfpmpatpifcpem äußern unb I)ielt in einer (panb ein Sünbel grüner
Satmb latter auë papier, toetd)e er per Silgut für eine großartige Süpnem
augftattung tjatte fommeit laffen unb foeben auf beut Sapnpof empfangen
patte.

Snftinïtib eilte ber ©ireftor auf bie Sßagen britter klaffe gu, um ®at=
jufcpa Sirjutina bort gu fucpen, bann an bie Sßagen gtoeiter klaffe.

,,©a ift fie nicpt. 0b ber ©dpelm ettoa gar in bie crfte klaffe geftiegen
ift? tpat ftpott in jungen Sapren angefangen tururiög gu leben." Stber

audj in ber erften klaffe fanb er feinen guïûnftigen ©tern nicpt.
„0p, ©cprecEen!" rief er aug, atg er Sirjnliita auë einem (Srtratoagen

fteigen fap, geleitet bom ©tationgborftanb unb ben ©cpaffnern.
„Sft fie gar eine ißringeffin? Jïatjufcpa, erïlâre mir!"
„Seife! ©cpreien Sie nicpt fo taut! ©päter!" —< fagte fie leife gum

©ireïtor unb berabfcpiebete bann ipre ©uite mit einer Serbeugung, ber
e§ nicpt an tpoßpeit feplte.

„$cp pabe biefe tropifcpen ©etoädjfe ejpreß beftettt," — unb er ßpüt=
telte bag Sünbel papierner SSIätter in ber linïen tpanb bor ipren Singen.
•— „$abe fie erft biefen Sïugenblicï erpalten; toill baê Sßubtifum burcp
Sßradpientfattung in ©rftaunen fepen. ©reißig ®opeïen baë Statt."

©ie 5ßrogeffion näperte fiep bem Sluêgang, unb ber ©tationgborftanb,
eteïtrifiert burdp bie Sîitteitung beë ©cpaffnerê über ben popen Seamten,
mit bem bie junge ^errin gereift toar, folgte ipr anbätptig bon toeitem.

(lieberfetst bon ©ugen 2fort).)

Igaugrmprtfrfrafi
.Äetfmittd gegen iien gfeeger.

@ê ift gtoar jeber Sßenfcp, toenn er eë getoopnt ift, auf fiep gu adpten,
im ftanbe, in feinem ©eifte fiep Sorfteïïungen gegen ben ärger gu macpen
unb SDÎittet bagegen borfommenben galïeê aufgufinben, boep toitt idp mir
ertauben, babort einige, toetdje bie ©rfaprung an bie tpanb gegeben pat
unb bie fiep gur SInregung unb gu toeiterem Sîacpbenfen eignen, angin
beuten.

ftlian betraepte bie ©adpe, baë ©reigniê ufto., toetepeë Serbruß in ung
erregt, fo faeptiep unb objeïtib toie mögtiep, b. p. man betraepte e§ nid)t
altein mit Segiepung auf un§, fonbern auep bon anberen ©eiten, ober at§
eine gang frembe ©aepe, bie anbere angept. Sîan bebenïe, toaë toir einem
^reitnbe für einen fftat unb ©roft in gteieper Sage geben toürben; man
Überbenfe feine eigene gange Sage, unb eg toerben fiep getoiß immer ©rünbe
finben, bie ben ©taepet beg ©cpmergeg abftumpfen.

Oft toirb man einfepen, baß man fetbft allein bie ©cpulb beg gepabten
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Glücklich, daß sie diesen Leuten geholfen hatte, schüttelte Birjulina
dem Stationsvorstand die Hand und begab sich in ihren Salonwagen.

Früh am nächsten Morgen kam sie in S. an, wo der Theaterdirektor
sie am Bahnhof abholte. Er war ein Mann von abstoßendem, durchaus
unsympathischem Äußern und hielt in einer Hand ein Bündel grüner
Palmblätter aus Papier, welche er per Eilgut für eine großartige Bühnen-
ausstattung hatte kommen lassen und soeben aus dem Bahnhos empfangen
hatte.

Instinktiv eilte der Direktor auf die Wagen dritter Klasse zu, um Kat-
juscha Birjulina dort zu suchen, dann an die Wagen zweiter Klasse.

„Da ist sie nicht. Ob der Schelm etwa gar in die erste Klasse gestiegen
ist? Hat schon in jungen Jahren angefangen luxuriös zu leben." Aber
auch in der ersten Klasse fand er seinen zukünftigen Stern nicht.

„Oh, Schrecken!" rief er aus, als er Birjulina aus einem Extrawagen
steigen sah, geleitet vom Stationsvorstand und den Schaffnern.

„Ist sie gar eine Prinzessin? Katjuscha, erkläre mir!"
„Leise! Schreien Sie nicht so laut! Später!" —^ sagte sie leise zum

Direktor und verabschiedete dann ihre Suite mit einer Verbeugung, der
es nicht an Hohheit fehlte.

„Ich habe diese tropischen Gewächse expreß bestellt," — und er schüt-
telte das Bündel papierner Blätter in der linken Hand vor ihren Augen.
'— „Habe sie erst diesen Augenblick erhalten; will das Publikum durch
Prachtentfaltung in Erstaunen sehen. Dreißig Kopeken das Blatt."

Die Prozession näherte sich dem Ausgang, und der Stationsvorstand,
elektrisiert durch die Mitteilung des Schaffners über den hohen Beamten,
mit dem die junge Herrin gereist war, folgte ihr andächtig von weitem.

(Uebersetzt von Eugen Mory.)

Nützliche Hauswissenschaft.
Keilmtttel gegen den Ileraer.

Es ist zwar jeder Mensch, wenn er es gewohnt ist, auf sich zu achten,
im stände, in seinem Geiste sich Vorstellungen gegen den Ärger zu machen
und Mittel dagegen vorkommenden Falles aufzufinden, doch will ich mir
erlauben, davon einige, welche die Erfahrung an die Hand gegeben hat
und die sich zur Anregung und zu weiterem Nachdenken eignen, anzn-
deuten.

Man betrachte die Sache, das Ereignis usw., welches Verdruß in uns
erregt, so sachlich und objektiv wie möglich, d. h. man betrachte es nicht
allein mit Beziehung auf uns, sondern auch von anderen Seiten, oder als
eine ganz fremde Sache, die andere angeht. Man bedenke, was wir einem
Freunde für einen Rat und Trost in gleicher Lage geben würden; man
überdenke seine eigene ganze Lage, und es werden sich gewiß immer Gründe
finden, die den Stachel des Schmerzes abstumpfen.

Oft wird man einsehen, daß man selbst allein die Schuld des gehabten
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ärgerg trägt, urtö baf) man in einer ineit übleren Sage toäre, menn man
fid) nicht gerabe in gegentoärtiger unangenehmer befänbe.

©iefe ©laftigität beg ©eifteg ift ferner, id) gefteïje eg, gu erlangen;
aber burd) immertoährenbe Übung unb änftrengung !ann man e§ mett

barin bringen, benn „rebliche änftrengung überminbet alleg".
(Sin Sfteifter in biefer tunft mar ©oethe. ®a er nad) eigener SIngabe

in „äug meinem Sebent ®id)tung unb Bkhrheit", bon Sugenb auf ge=

toobnt toar, fid) alle ©egenftänbe, fü febjr mie möglich, gu obfeïtibteren; ftd)

baburd) immer in einem leibenfdjaftglofen Qitftanbe gu erhalten unb un=

angenehme (Sreigniffe unb ©inbrüde auf leichte ärt bon fid) abgutnenben

unb gu befeitigen.
3JîonteBquieu fagt irgenbtoo: ,,©g hat mid) ïein fo fd)merglid)eg unb

berbriefflicheg ©reignig in meinem Seben betroffen, beffen SBirïung auf
mid) id) nid)t buret) ein balbftûnbigeê anhaltenbeê fftachbenïen gemilbert
unb befeitigt hätte."

än bie Beifbiele großer fKenfdien foïïen toir ung halten! ©ie fotten
unê ein Seitftern in ben bunïten ©ängen beg Sebeng fein! SSag ung

Böfeg miberfährt, ift auch ihnen begegnet! ©ie haben ftd) aber baburd)
in ihren Beftrebungen nicht irre machen laffen.^ ®ie ©chidfale ber 5Dten=

fdjen finb, im gangen genommen, einanber gleich, unb bag ©chidfal legt
febem SOtenfchen, toie man a priori annehmen muff, nid)t mehr auf, al§

er gu tragen im ftanbe ift, menn er fid) in ber erforberlichen ©emüt§ber=

faffung befinbet unb fid).hiueinguberfehen berfteï)t.

£at man fid) einmal gemöhnt, Betrachtungen über mibermärtige @in=

brüefe unb ©reigniffe anguftetten unb bag Blut baburch abguïûhlen, fo ift
man fehr nahe baran, $umor gu befihen. £aft bu einmal ben rechten

£mmor, fo Bift bu im ftanbe, bie ïleinen £eufeld)en, bie bid) gtoiden unb
ïneiften motten, in lauter ftoffierlid)e ©eftalten gu berioanbeln, bie bich

bor beinen äugen beluftigen unb ergäben.
®ann man einen gehabten heften $^9" burd) ïeine Beflejion be=

gmingen unb erhebt er fein ©orgonenhaufü immer bon neuem mieber, fo
nehme man fogleid) eine ärbeit, fei eg eine förfterliche ober geiftige, bor
unb arbeite attfg eifrigfte fort, big man merit, bah bie 5£eufeld)en nach unb
nah berfliegen.

Se härter unb anftrengenber bie ärbeit ift, befto mirïfamer mirb fie
fein, ©ine beftimmte Bid)tung beg ©eifteg fehltest febeêmal bie anbere
auê. SBer alte feine Gräfte auf einen getniffen literarifhen ober fünftle*
rifdfen ifhmït, auf bie Söfung eineg ißroblemg richtet, bergifd bie äufjen»
melt unb mit ihr feben ärger.

5)urd) bloheê ©fiagierengehen mirb man in ber Begel nie fo meit
ïommen, feinen ärger gu begmingen, meil man babei untätig unb allen
©inbritden fereiggegeben ift. ®ie flfatur felbft ift unembfinblich bei unfern
Seiben unb greuben, fie mitt fogar nicht mit ärgerlichen äugen angefehen
merben. SDie öbefte fibirifdje Stebbe ïann ltng al§ ein ißarabieg erfcheinen
(Beftufd)eff bicf)tete ba)„menn ein folcheg in ung borhanben ift, fo mie bie
fchönfte ©egenb ung nicht anfbridjt, menn bie ©aiten unferer ©eele ber=

fitmmt finb. ®ie SBelt ift blofj ber ©bieget unferer felbft, fie ift bag, mag
mir aug ihr machen.

©in ©efbräd) mit mahren $teunben ift fchon ein beffereg SDÎittel; nur
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Ärgers trägt, und daß man in einer weit übleren Lage wäre, wenn man
sich nicht gerade in gegenwärtiger unangenehmer befände.

Diese Elastizität des Geistes ist schwer, ich gestehe es, zu erlangen;
aber durch immerwährende Übung und Anstrengung kann man es weit
darin bringen, denn „redliche Anstrengung überwindet alles".

Ein Meister in dieser Kunst war Goethe. Da er nach eigener Angabe

in „Aus meinem Leben: Dichtung und Wahrheit", von Jugend auf ge-

wohnt war, sich alle Gegenstände, so sehr wie möglich, zu objektivieren; sich

dadurch immer in einem leidenschaftslosen Zustande zu erhalten und un-
angenehme Ereignisse und Eindrücke auf leichte Art von sich abzuwenden
und zu beseitigen.

Montesquieu sagt irgendwo: „Es hat mich kein so schmerzliches und

verdrießliches Ereignis in meinem Leben betroffen, dessen Wirkung auf
mich ich nicht durch ein halbstündiges anhaltendes Nachdenken gemildert
und beseitigt hätte."

An die Beispiele großer Menschen sollen wir uns halten! Sie sollen

uns ein Leitstern in den dunklen Gängen des Lebens sein! Was uns
Böses widerfährt, ist auch ihnen begegnet! Sie haben sich aber dadurch

in ihren Bestrebungen nicht irre machen lassen. Die Schicksale der Men-
scheu sind, im ganzen genommen, einander gleich, und das Schicksal legt
jedem Menschen, wie man A priori annehmen muß, nicht mehr aus, als
er zu tragen im stände ist, wenn er sich in der erforderlichen Gemütsver-
fassung befindet und sich, hineinzuversetzen versteht.

Hat man sich einmal gewöhnt, Betrachtungen über widerwärtige Ein-
drücke und Ereignisse anzustellen und das Blut dadurch abzukühlen, so ist

man sehr nahe daran, Humor zu besitzen. Hast du einmal den rechten

Humor, so bist du im stände, die kleinen Teufelchen, die dich zwicken und
kneipen wollen, in lauter possierliche Gestalten zu verwandeln, die dich

vor deinen Augen belustigen und ergötzen.

Kann man einen gehabten heftigen Ärger durch keine Reflexion be-

zwingen und erhebt er sein Gorgonenhaupt immer von neuem wieder, so

nehme man sogleich eine Arbeit, sei es eine körperliche oder geistige, vor
und arbeite aufs eifrigste fort, bis man merkt, daß die Teufelchen nach und
nach verfliegen.

Je härter und anstrengender die Arbeit ist, desto wirksamer wird sie

sein. Eine bestimmte Richtung des Geistes schließt jedesmal die andere
aus. Wer alle seine Kräfte auf einen gewissen literarischen oder künstle-
rischen Punkt, auf die Lösung eines Problems richtet, vergißt die Außen-
Welt und mit ihr jeden Ärger.

Durch bloßes Spazierengehen wird man in der Regel nie so weit
kommen, seinen Ärger zu bezwingen, weil man dabei untätig und allen
Eindrücken preisgegeben ist. Die Natur selbst ist unempfindlich bei unsern
Leiden und Freuden, sie will sogar nicht mit ärgerlichen Augen angesehen
werden. Die ödeste sibirische Steppe kann uns als ein Paradies erscheinen
lBestuscheff dichtete da)„wenn ein solches in uns vorhanden ist, so wie die
schönste Gegend uns nicht anspricht, wenn die Saiten unserer Seele ver-
stimmt sind. Die Welt ist bloß der Spiegel unserer selbst, sie ist das, was
wir aus ihr machen.

Ein Gespräch mit wahren Freunden ist schon ein besseres Mittel; nur
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ïjiite man fid), itjnen bon bem gehabten Serbruffe bid gu ergäben, toeil

man baburd) immer teieber bon neuem aufgeregt teirb.
©in alter ©idjter jagt beêtjatb:

Söenn bid) beine geinbe ergrimmet t)on,
So rebe mit niemanb babon;
©aê Sieben mad)t ben ©rod nod) grower ;

©ein geinb Bleibt geinb unb tnirb nid)t beffer.
Son ben geinben aber ftetjt getrieben:

SBie ïann ein Sötee feine SJtätjne bertieren,
Xtnb ein ißanttjer feine gteden!

Stad) ber pt)t)fifdfen unb moratifdjen Sïonomie ber Statur ift ba§ feinb=

lidje ^ringip ebenfo nottoenbig teie ba§ begünftigenbe unb toof)tteoItenbe.
Sieben ber ißflange entfielt aud) ber SBurm, ber fie gerftört, mit bem

Steigen aud) bas> Ïtnïraut.
geber geiftige ober )peïuniâre Sorgug, ben man befilgt, ergeugt fofort

ben neibifdjen geinb unb bei anbern ärger, unb man ïann in getbiffer £in=
fidjt behaupten, baff toir, je metjr geinbe mir tjaben, befto glücflid)er fein
müffen. SSer t)at met)r geinbe alê Sutler ober feber anbere Reformator
in ber Religion ober in irgenb einer SOSiffenfdEjaft gehabt! Stur unglücf=
lidje unb befdjrânïte Rtenfdjen finb babon berfdjont. ©od) balb Ijätte id)

bergeffen, baff aud) ber Settler in bem Settetbogte feinen ©obfeinb be=

tradjtet. ©in berühmter £>errfd)er fagte: ,,©ott betoatjre mid) bor meinen
greunben, mit meinen geinben toil! id) fdjon fertig teerben!"

Sei mäfjig nad) jebem ©enuffe! Rad) jeber ftârïeren £>ingebung^ gu

fmntid)en ©enüffen teirb ber ärgerlidfen Stimmung ©or unb ©ür geöff=
net. Rad) burd)fd)teärmten Rädjten ärgert man fid) über bie größten ®Iei=

nigïeiten; man ärgert fid) bann bon neuem barüber, baff man fid) über
folctie Sachen geärgert I)at.

Xtmgeïetjrt ift man aucf) nad) gehabtem ärger biet met)r al§ getoötjm
lid) gu firtnlidien ©enüffen geneigt unb aufgelegt.

Setjr teat)r finb in biefer ipinfidjt bie SBorte, toeldie Senau im „gauft"
bem Stef)t)iftob^eIeê in ben SRunb legt:

21m Rtenfd)en ift'S mir ein beliebter gug,
©äff, toenn'ê @efd)id itjm eine Sßunbe fd)Iug,

2Senn ein Serbruff bie Seele it)m ertoeid)t,
©er Sinitenreig biet freier itjn befd)Ieid)t.

®ie täglidje ©rfatirung tetjrt, baff bie ©runïtiebe bieler Rtenfdfen it)re
llrfad)e oft in immer teieberïebrenbem t)äu§Iid)en ärger bjabe.

©er ©enuff be§ frifd)en 2Baffer§, toetdjer bei ben ätten fd)on in fo
t)ot)em 2lnfet)en ftanb (Rinbar fagt: „®a§ Sefte in ber Sßelt ift ba§ 3Baf=

fer") unb erft jefet teicber in feine Red)te eingutreten fd)eint, ift nad) ge=

babtem Serbruffe am meiften gu emf)fet)ten ; man ïann benfelben otjne
©efat)r orbentlid) barinnen erfäufen. Rad) bem ©enuffe ftarïer ©e=

trânïe bagegen ïebrt er immer toie SCntâuê berftârït teieber.
®a§ Setoufftfein, feinen ärger niebergeläntpft gu ï)ctben, teirït b)öd)ft

teot)Itätig auf ©eift unb Färber. Sßenn toir in biefer fdiönen Übung er=

ftarïen unb un§ biefeê fortteät)renb gelingt, fo teerben teir enbtid) mit
griebrid) Rüdert fagen ïônnen:

gib TE)ätt' e§ mir nimmer gitgetraut,
©äff id) nod) ïônnte fo gïiidlid) teerben,
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hüte man sich, ihnen von dem gehabten Verdrusse viel zu erzählen, weil
man dadurch immer wieder von neuem aufgeregt wird.

Ein alter Dichter sagt deshalb:
Wenn dich deine Feinde ergrimmet hon,

So rede mit niemand davon;
Das Reden macht den Groll noch größer;
Dein Feind bleibt Feind und wird nicht besser.

Von den Feinden aber steht geschrieben:
Wie kann ein Löwe seine Mähne verlieren,
Und ein Panther seine Flecken!

Nach der physischen und moralischen Ökonomie der Natur ist das feind-
liche Prinzip ebenso notwendig wie das begünstigende und wohlwollende.
Neben der Pflanze entsteht auch der Wurm, der sie zerstört, mit dem

Weizen auch das Unkraut.
Jeder geistige oder pekuniäre Vorzug, den man besitzt, erzeugt sofort

den neidischen Feind und bei andern Ärger, und man kann in gewisser Hin-
ficht behaupten, daß wir, je mehr Feinde wir haben, desto glücklicher sein

müssen. Wer hat mehr Feinde als Luther oder jeder andere Reformator
in der Religion oder in irgend einer Wissenschaft gehabt! Nur Unglück-
liche und beschränkte Menschen find davon verschont. Doch bald hätte ich

vergessen, daß auch der Bettler in dem Bettelvogte seinen Todfeind be-

trachtet. Ein berühmter Herrfcher sagte: „Gott bewahre mich vor meinen
Freunden, mit meinen Feinden will ich schon fertig werden!"

Sei mäßig nach jedem Genusse! Nach jeder stärkeren Hingebung zu
sinnlichen Genüssen wird der ärgerlichen Stimmung Tor und Tür geöff-
net. Nach durchschwärmten Nächten ärgert man sich über die größten Klei-
nigkeiten; man ärgert sich dann von neuem darüber, daß man sich über
solche Sachen geärgert hat.

Umgekehrt ist man auch nach gehabtem Ärger viel mehr als gewöhn-
lich zu smnlichen Genüssen geneigt und aufgelegt.

Sehr wahr sind in dieser Hinsicht die Worte, welche Lenau im „Faust"
dem Mephistopheles in den Mund legt:

Am Menschen ist's mir ein beliebter Zug,
Daß, Wenn's Geschick ihm eine Wunde schlug,

Wenn ein Verdruß die Seele ihm erweicht,
Der Sinnenreiz viel freier ihn beschleicht.

Die tägliche Erfahrung lehrt, daß die Trunkliebe vieler Menschen ihre
Ursache oft in immer wiederkehrendem häuslichen Ärger habe.

Der Genuß des frischen Wassers, welcher bei den Alten schon in so

hohem Ansehen stand (Pindar sagt: „Das Beste in der Welt ist das Was-
ser") und erst jetzt wieder in seine Rechte einzutreten scheint, ist nach ge-

habtem Verdrusse am meisten zu empfehlen; man kann denselben ohne

Gefahr ordentlich darinnen ersäufen. Nach dem Genusse starker Ge-
tränke dagegen kehrt er immer wie Antäus verstärkt wieder.

Das Bewußtsein, seinen Ärger niedergekämpft zu haben, wirkt höchst

wohltätig auf Geist und Körper. Wenn wir in dieser schönen Übung er-
starken und uns dieses fortwährend gelingt, so werden wir endlich mit
Friedrich Rückert sagen können:

Ich hätt' es mir nimmer zugetraut,
Daß ich noch könnte so glücklich werden,
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9?acf) maë id) auf gum Rimmel gefcfjaut,
®aê ï)aB' id) nodi aEeê gefunben auf ©rben.

Sm Xalmub fiubet fid) eine fd)öne 5Dît)tï)e, nad) toeldjet ein @ngei

jebem neugeborenen ®inbe einen ©d)Iag auf ben SEJlunb gibt, rooburd) ber

SDtenfd) toâïjtenb feineê gangen Sebenê bie ^ciïjigïeit, ba§ 9ied)te unmittel»
bar unb otjne bebeutenbe llmtoegc gu finben unb bciê <Sd)öne gu fdfauen,

betliere, unb er nun gegtoungen fei, im ®unïeln immerbar rtad) biefen

öerlotnen geiftigen ©ütern gu fud)en. „(Suchet, fo merbct ib>r finben,
ïlopfet an, fo tnirb eud) aufgetan. —" „Sßer fein felbft Weiftet ift unb ftd)

beï)ettfdjert ïann, bem ift bie toeite Sßelt unb 9ïïle§ Untertan."

Bütfjßrjtfjart.
aSBie baffen mit tt«8 mel)e bent Sïinbe an? @ine SHabierborfchuIe ton O

SBeigeri. (SBreitïopf & gärtet, Seipgig.) ®in alterhebfteS S3uchletn, baS jebem

Setjrer, jebem fKufiïer, jebem Sinberfreunb Vergnügen madjen mu|! ©S

©biet unb ohne DtotenïenntniS baS ïinblidje ©ebör üben, benx SÜtnb burd) baS iWittel
beS tebenbigen SttangeS bie etften ©runbregeln ber STbjeorie einprägen unb eS gletdj»

geitia an @aub bei ($ebilbe, bie e§ mit erfcfjciffen f)ilft, auf bet ®labiatut fidget unb

fieimifcb machen. SaS SBerïdjen feist als erfte ßeprerin beS SlinbcS bie Sftutter bor=

aus. Unb ba ift gu fragen, mie biete SKÜtter es gibt, bie nicht nur „Mabterfpteten"
lönnen, fonbern mufitatifd) genügenb gefdjutt finb, unt ben bei aller Stinbtidjfeit gang
fachgemäßen tteinen Seprgang inS ißrafttfche gu übertragen? Stußerbem tft letber

erfahrungsgemäß bie Kutter gerabe bie ungebutbigfte Mabiertehrerm tfjrer Stnber!
®er gadjlehrer, ber baS Sîinb nicht täglich um fid) bat, ïann bte ïteme «oricpule
immerhin als (Srgängung gum Unterricht bettußen unb tnandje hubfche Anregung
batauê fcöopfen, benn alleê, iua§ batin bortommt, foltte butcfjauê gelegtt iuetben,
e§ ift nötiger als bie bieten mechanifchen ltebungen, toeld)e_ bie heften Mabierfdjuten
ungenießbar machen. Unb t)iet märe nod^ ein SBunfcf) fixt fpätete Sïufïagen be§

«üdtleinS angufügen: «ertneriung ber naturiechnißhen ©rrungenfcpaften, |>inlueiS
auf bie grunbtegenben SetoegungSformen, Stbfd)affung ber für bie garte Shnberbanb

unmöglichen unb berberblichen gingermechanif 21. Dt.

gaienhtünfdje an bie frfjtueigerifdj.reformierte ganbeëftrcfje. Vertag bon

?t. grande, 33ern. SßreiS 80 Dtp. 2>ie «rofchiire ftettt in Harem Sturbau bte ©ebartten

unb SBünfdje gufammen, bie bem SSerfaffer auS einem großen SatenlretS ber beutfchen

unb frangöfifchen ©d)tüeig gugegangen finb, baS Sehen unferer heutigen ~,anbeSttrche

betteffenb
®abei läuft natürlich aud) manche oberftäd)Iidje SBemerïung unb «erattge»

meinerung mit, im ©angen aber tritt ein fehr erfreuliches, ernfthafteS, energtfcheS

^ntereffe ber Saientnelt an ber ©rtjaltung ibie an ber Steugeftaltung unfereS ïtrch»

liehen SebenS gu Sage.
Sim ©djtuffe toenbet fid) ber »erfaffer in turgem, embrtngltdjem ©rnft an bte

ber Sfirdje feinbtichen ober gegen fie mißtrauifchen Streife, inbem er fte het aller
2Bahrung ihrer ©etbftänbigleit um ein gerechteres, luetthergtgeS Urteil unb «erhalten
ber nichts tueniger atS unfehlbaren SanbeSlirche gegenüber erfucht.

Ktdaktion: Dr. üd. Uöfltlin in Äflricl) 0, HsylJtraSSe 70- (»eitrige nut an tiefe SbrefftI)
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Nach was ich auf zum Himmel geschaut,

Das hab' ich noch alles gefunden auf Erden.

Im Talmud findet sich eine schöne Mythe, nach welcher ein Engel
jedem neugeborenen Kinde einen Schlag auf den Mund gibt, wodurch der

Mensch während seines ganzen Lebens die Fähigkeit, das Rechte unmittel-
bar und ohne bedeutende Umwege zu finden und das Schöne zu schauen,

verliere, und er nun gezwungen sei, im Dunkeln immerdar nach diesen

Verlornen geistigen Gütern zu suchen. „Suchet, so werdet ihr finden,
klopfet an, so wird euch aufgetan. —" „Wer sein selbst Meister ist und stch

beherrschen kann, dem ist die weite Welt und Alles Untertan."

Bücherschau.
Wie passen wir uns mehr dem Kinde an? Eine Klaviervorschule von O

Weigert. (Breitkopf à Härtel, Leipzig.) Ein allerliebstes Büchlein, das ,edein

Lehrer, jedem Musiker, jedem Kinderfreund Vergnügen machen muy! Es will im
Spiel und ohne Notenkenntnis das kindliche Gehör üben, dem Kind durch das Mittel
des lebendigen Klanges die ersten Grundregeln der Theorie einprägen und es gleich-

zeitig an Hand der Gebilde, die es mit erschaffen hilft, auf der Klaviatur srcher und

heimisch machen. Das Werkchen setzt als erste Lehrerin des Kindes die Mutter vor-
aus. Und da ist zu fragen, wie viele Mütter es gibt, die nicht nur .,Klavierspieler,"
können, sondern musikalisch genügend geschult sind, um den bei aller Kindlichkeit ganz
fachgemäßen kleinen Lehrgang ins Praktische zu übertragen? Außerdem ist leider

erfahrungsgemäß die Mutter gerade die ungeduldigste Klavierlehrern, ihrer Kinder!
Der Fachlehrer, der das Kind nicht täglich um sich hat, kann d,e kleme Vor,chute
immerhin als Ergänzung zum Unterricht benutzen und manche hübsche Anregung
daraus schöpfen, denn alles, was darin vorkommt, sollte durchaus gelehrt werden,
es ist nötiger als die vielen mechanischen Uebungen, welche die besten Klavierschulen
ungenießbar machen, ttnd hier wäre noch ein Wunsch für spätere Auflagen des

Büchleins anzufügen: Verwertung der naturtechnischen Errungenschaften, Hinweis
aus die grundlegenden Bewegungsformen, Abschaffung der für die zarte Kinderkmnd

unmöglichen und verderblichen Fingermechanik!
Laienwünsche an die schweizerisch-reformierte Landeskirche. Verlag von

A. Francke, Bern. Preis 80 Rp. Die Broschüre stellt in klarem Ausbau die Gedanken

und Wünsche zusammen, die dem Verfasser aus einem großen La,enkre,s der deutschen

und französischen Schweiz zugegangen sind, das Leben unserer heutigen Landeskirche

betresstnd.^ àà^ch auch manche oberflächliche Bemerkung und Verallge-
meinerung mit. im Ganzen aber tritt ein sehr erfreuliches, ernsthaftes, energisches

Interesse der Laienwelt an der Erhaltung wie an der Neugestaltung unseres kirch-

lichen Lebens zu Tage. - -, ^
Am Schlüsse wendet sich der Verfasser in kurzem, eindringlichem Ernst an die

der Kirche feindlichen oder gegen sie mißtrauischen Kreise, indem er sie bei aller
Wahrung ihrer Selbständigkeit um ein gerechteres, weitherziges Urteil und Verhalten
der nichts weniger als unfehlbaren Landeskirche gegenüber ersucht.
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